
kongreß fü das Laienapostolat, an dem 2000 aktive Katholikéli aus 74 Nationen
teilnahmen, einen eıgenen Arbeitskreis ur ökumenische Fragen eingerichtet hatte.Man am hier eın lebendiges Bild VO. derzeitigen Stand der Unionsarbeit.
Besonders 1€ Sprecher ZUNK) kommunistischen Ländern bezeichneten das Zusam-
mengehen aller christlichen Bekenntnisse als letzte Rettung VOT dem völligenAtheismus. Zu diesem Zweck E1 aber ine größere Weitherzigkeit gegenüber den e  e

rthodoxen Kirchen notwendig. Der rumäniısche Wortführer schloß mıiıt der festen
Überzeugung, die rumänische Kırche se1 nach ihrer Befreiung VO. sowjetischenJoch Zzu einer Union mıt Rom bereıt. Besonders rFcSC sınd dıe Einigungsbestrebun-
SCH iın den Diasporagebieten. Die deutschen Vertreter hıelten für besonders
bedeutsam, da{fs dıe Protestanten vielen katholischen VWerten, WwW1e€e ZU Heispielder Beichte und der Muttergottesverehrung wachsendes Verständnis entgegen-brächten, Auch in eın katholischen Ländern regt sıch das Unionsinteresse: Neben
direkten Aussprachen mıt Andersgläubigen ırd VIE.  I für die Kircheneimbheit SC-betet (Weltgebetsoktav ım Januar, Ostkirchentage in Seminarien und Pfarreien).Freilich hHeben auch zahlreiche, recht heikle Fragen och ungeklärt, wWw1Ie ZU

e1spie die Schaffung einer katholischen Okumenischen Bewegung, die KHormen
und Grenzen der Zusammenarbeit mıt den Orthodoxen U, A I1 Kıs waäare aber VEr -
( VOo  —_ SOLC einer Jlagung fertige Entscheidungen erwarten. iIhr Wert 16gin der persönlichen Fühlungnahme, 1m Erfahrungsaustausch un: in der E  H  rmuti-
SUuNS, dıe S16 für die eilnehmer selbst und Ur  AA viele andere bedeutet.

Paßstworte über Fragen der Ehe Am 29 Oktober 1951 sprach aps 1US$ XII
d den Teilnehmerinnen des katholischen Geburtshelferinnen-Verbandes über das
Apostolat ihres Berufes. Rr benützte die Gelegenheit, die bereıts von 1US XI
im Kundschreiben Casti Connubi dargelegte Ehemoral erneut beleuchten,
VOLTr lem jene Grundsätze, dıe sich schützend VOorT die Würde der menschlichen
Person, VOFr den Adel der Mutterschaft un! das keimende Leben stellen.

Oberstes Gesetz ıst die Ehrfurcht VOLF dem menschlichen Leben Auch das unsSe-borene ınd 1m Mutterschoß hat eın unabdıngbares Lebensrecht, das ıhlm nicht
Von den erzeugenden Eltern zukommt, nıcht VOo  — Gesellschaft oder Staat, sondern

ott selbst Darum ann ıhm auch keine menschliche Gewalt diıeses Leben be-
streiten oder nehmen, annn keine Wissenschaft auf Grund einer W1e€e immer SC6-
arteten Indikation einen derartiSCHh Kıingriff Jegalisieren. Dıie direkte Tötung der
Leibesfrucht ist ın allen en unerlaubt.

In diesem Zusammenhang ermahnte der apnst die Versammelten, beı ıhrer be-
ratenden Tätigkeit 1m eru immer wıeder un ın gewinnender Wärme das och-
bild edier Frauenwürde un heiliger Mutterschaft un Lebensbejahung auftf-
leuchten zu lassen. Daran anschließend sprach VO.  — dem Sınn des ehelichen
Lebens, der Bejahung des Kındes. Mißbrauch des ehelichen Verkehrs unter Aus-
schluß des Kindersegens verstöfst Gottes Gebot Dagegen ist N sıch nıcht
unerlaubt, sogenannfte empfängnisfreie Ya  € VAX| wählen. Allerdings E1 iıne der-
arlıge auschließliche Praxis nıcht gerechtfertigt, wenn keine genügenden, sıtt-
ıch beachtlichen Gründe ordern. Ja, wenn Eheleute sıich grundsätzlich NUur aut
den Verkehr empfängnisfreien agen verpflichten wollten, un ‚War S daß
S16 sıch damit das ec autf Empfängnismöglichkeit nehmen woliten, würde
das nıcht Nur Unerlaubtheit, sondern unter Umständen Ungültigkeit des Ehe-
willens bedingen. Wenn aus gewichtigen Gründen dıie Mutterschaft unter allen
Umständen vermieden werden muÜüsse, anderseıts aber keine Sıcherheit der Perio-
dizität egeben sel, bleibt NUr dıe Enthaltsamkeit.

Mit besonderer Eindringlichkeit ahm der aps Stellung ZUT heutigen Auf-
*fassung über Ehe un Liebe als Ob. nämlich das wichtigste un entscheidende
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Zeitbericht
FElement die volle Entfaltung un harmonisché Ergähzung der Beiden Persönlich-
keıiten durch dıe Gattenliebe sel, dıe Nachkommenschaft U  b ein Nebenergebnis.
Demgegenüber steht dıe katholische Lehre, abgeleitet aus der schlichten Schau
der Naturgegebenheiten ın ihrer Ganzheit: dıe eindeutige Ausrichtung der Ähe
auf das kommende Leben, jedoch ın menschenwürdigem Vollzug. Daraus ergeben
sich zwei wichtige Folgerungen: Die Personwürde und der Adel des Menschen —

Jauben nıcht ıne Verselbständigung des Geschlechtlichen (die schlieBlıch ZUTC

Tyranneı des Triebes Tiühren muß), S16 erlauben ber auch nıcht, ın der Ehe ine
Gebäreinrichtung oder eın „biologisches Laboratorium“ sehen afso Ab-
Jehnung ebenso aller sexualısıerten Praktiken ZuUur Erzielung einer ‚„ Vollkommenen
Ehe** WwW1€e6 aller medizinıschen Kxperimente VO.  — künstliıcher der Sar “remdbe-
Iruchtung.

Die nsprache (Usservatore KRomano, Nr. VOo » 11 ist nach nhalt
un orm ıne Urkunde des hohen 0S, dem der christliche Mensch im Dienst
amnl kommenden Leben verpflichtet ist.

Die kirchliche Presse Deutschlands. Dag kritische Urteil Laubachs in der
4© t1 __ s  ber die kirchliche Presse ın Deutschland (vgl Oktober-Zeitbe-
richt ist, W16 erwarten Wäar, nıcht ohne Widerspruch geblieben. Im
11 der „‚Begegnung“ (Köln, November 1951 untersucht Theodor Hühgens

uUDSeEeTEN Lesern bekannt durch seinen Beitrag „Katholische Zeitungsanliegen”
in dieser Zeitschrift 141 (Januar iın eiınem Aufsatz 995  1€ NEUEG Katho-
ische Presse“ eingehend die heutige Lage der Kıirchenpresse und stellt fest: „ W  1r
besitzen kirchliche Blätter, die nıcht blo(ß sehr gut ausgestattet und gedruckt, SOM}

dern auch ge1istig durchaus auf die eıt gerichtet sınd und mıt 1ellen Ohren und
scharfen Augen auf alles aufmerken, w 2S VOT sich geht.“ Das s61 1I150O notwendi-
Er als d1ıe kirchliche Presse beı dem derzeıtigen Zustand des Pressewesens „die
katholische deutsche Presse schlechthin“ darstelle und vielleicht noch ange die
katholischen Tageszeıtungen ersetzen mMUÜSSse, die, hauptsächlich infolge der aß-
nahmen der Besatzungsmächte unmittelbar nach dem Krieg, bis 1eute dem katho-
lıschen Volksteil fehlen Hüpgens schätzt die Gesamtauflage der kırchlichen Presse
(wohl einschließlich der Kalender) auf sechseinhalb. Millıonen, dıe der Leser auf
15 bıs 20 Millionen. Auch nach ıLm bleiben manche Wiünsche aunsıchtlich aktur-
eller und den heutigen Menschen ansprechender Gestaltung der kirchlichen Plät-
ter, einschließlich der Verbandszeitschriften und der Ordens- und Missıonspresse
0)  en, ‚„„aber die kirchliche Presse er Gattungen ist da, un WLr Ohren un
Augen hat, hören und lesen, der kann hören un lesen‘®‘.

Um eıne katholische /’ageszeitung. Anschließend den eben genannten Auf-
aTZz antwortet Herausgeber der „Begegnung“‘, Wilhelm Peultler, ım gleichen

quf den Beıtrag Vo  } koegele ‚‚ Zum Problem der katholischen Presse 1n
Deutschland“ 1m „Hochland“ (Oktoberheft Koegele, der Chefredakteur
des „KRheinischen Merkur’””, hatte ın seiner Untersuchung eindringlıch, NNn qauch
da und dort etiwas überspitzt, dıe Schwierigkeiten herausgearbeıltet, die Sıch der
Schaffung eiINeEs überregionalen ührenden katholischen Blattes entgegenstellen
Fragen der wirtschaftlichen Tragfähigkeıt, der redaktionellen Besetzung, des
Leserpubı1kums —, Peuler ıngegen hat VOL em dıe dringende Notwendigkeit
eines olchen Urgans 1m Auge un sucht dıe Argumente Roegeles richtigzustelien
oder entkräften. Der Idealismus der Horderung nach einem repräsentativen
katholischen Zeitungsorgan un der Realismus einer hbetont nüchternen Beurtel1-
Jung der augenblicklichen Gegebenheiten stehen in dieser rage hart gegenein-
ander, un 6S scheıint, da NUur der KErfiolg er Mißerfolg) entscheıden VeEIr-
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